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520 Sveinfiolb ffudjS: Stuf bet £mt(ig. — SRargarete ©rieftf): Eifinad „guter" unb „böfer" fftug.

SBieber beugte et fief) jut ^aße niebet. „Stieße,
fomm bod) nâtjer." Äangfam îam fie itjm eut-

gegen unb tod) am Srot.
„3d) tu' bit nidjtd guteibe, bummed Stet, friß

bod)!"
„Samme, quai' ed nidjt!" ©r glaubte Slut-

terd Stimme gu böten, trie fie fo oft in bet ^inb-
beit gu ibm gefprodjen.

„3dj tu' ibm bod) nidjtd!" begütigte et.
©ad tnilbe fiidjt bed Stonbed fiel auf bie ftill-

getoorbene See.

aBieber betnabm et SUitterd einbtinglidje
Sitte. Sie toußte ja gang genau, toad ttj-t Sub
füt Segungen batte. „pot' ïamme, tu'd nidjt!"
— „Sie toiebet, Stutter)" getobte et. ©te itatge
fam näher unb nabm bad entgegengefttecfte 93rot.

©ann fing fie an gu fdjnürten, atd iamme if)ten
naffen ^petg ftreidjelte.

„Stieße, Stiebe bât' gu: 3d) toil! fottan aie-
ten unb Stenfdjen fein Äeib mef)t gufügen!" —

©d fdfien bem ©infamen, aid ob Stutter bei

£uf ber

©in ©radfelb, fußhoch ob bet Slut erhaben,

3eïjn bürftige püttert, fitoljbebeckt unb grau,
©efdjart um eined -Kitchleind morfcben Sau;
pier, bort ein Siel, 00m 2Tteere felbft gegraben.

©in aitooenfcbroarm, ein gierig ifäaar oon Saben,

©en Stranb umftatternb, auf ber Seutefdjau,
Oed Seeroinbd raftlod ^Pfeifen, febril! unb raub;
ßein Saum, kein Sufet), mit Schatten bidf» ju laben

ibm ftünbe. 3f)t fd)öned, btonbed Saat g längte
im fanften fiidjt bed Stonbed. Sie Iad)te —
Samme toütbe nie mebt Stenfdjen unb aiete
plagen — „bad ift gut!" fagte fie guftieben.

©a —• ein itradj! — ©ad Soot erlitt einen

Stoß, fdjtoanfte unb tippte um
„Slufgefatjren — ed gebt 311 ©nbe!" fubt ed

aamme burdj ben itopf. Slbet ed quälte it)n nidjtd
triebt. Stutter fagte ja, fie fei guftieben! — Seine

patib fubt liebt'ofenb übet Stießed ff e il • • •

Sad) biefet Sadjt faf) ntemanb mebt auf bet

3nfel iamme ajoei. ©te Sretter feined Sooted,
ein 3etbtod)enet Staft, gerriffene Segelfeben, ein

batbed Subet toutben angefdjtoemmt, if)n felbft
fanb ntemanb.

Unb nad) biefet Sadjt tiefen Sdjiffe ben Sot-
man an, ohne baß auf bem notbtoeftlidjen Sanft
bet 3nfet ffeuer angegünbet toorben toäten. ©odj
Ijieß ed, alle Sdjiffe feien bei! unb unbetfef)tt
beteingefommen, toeit ibnen ein belled fiidjt auf
ben Sanbbänfen beim Sortnan ben fid)etn Sßcg

gegeigt f)ätte.

Saffig.
©ad ift bie païïig. — Süchtern, öb unb häßlich

Scheint fie bed Sßettkinbd mechfelnbemSerlangen,

©och ernften Seelen bleibt fie unoergeßlich.

pier fühlt bad perj, oerlernenb Cuft unb Sangen,
Sich toeiten, gleich ber ÎTteerflut unermeßlich,

Som ©mig=©inen traumhaft ftill umfangen.
Steintjotb 55u$§.

Chinai „guter" unb „böfer"
<fjoang-f)0 unb «ßangtfe, bie beiben 6d)icffatdftröme Eljtnad.

SBie bie (elgtcn Sftelbungen aud Etjina befagen,

ift nunmetjr nad) bem „Oetben fftuß" aud) ber

SQangtfe über bie Ufer getreten, ©amit ift aud) ber

3tueite ©djicffaldftrom Etjinad an ber Öberfdftoem-
mungdfataftropbe beteiligt. Om ©egenfal; 3itm
töoang-bo, bem „böfen" fjtuf3, ift aber ber üjangtfe
ber „gute" "Jtuß: Er ift ber toidjtigfte SBerfetjrd-

tueg Eijinad. ©er nadffteljenbe âtrtifel unferer SJtit-

arbeiterin, bie fid) längere geit in Eijina aufgebat-
ten bat, gibt einen furgen Seridjt über triefe betben

Ströme, bie augenblidlid) bad 3ntcreffe ber gangen
Sßett auf fidj ge3ogen buben.

©et g e f ä I) 11 i d) ft e Strom bet
©t b e.

©et poang-Ijo, ©ijinad gelber ffluß (Poang
heißt gelb, po ift am heften mit Strom 3U übet-

feigen), ift bie furdjtbarfte ©eißel biefed fianbed,
unb überhaupt tooßl bet gefäßtüdjfte Strom ber

©tbe. Sein 5000 Kilometer langet Sauf ift
toegen bed ftatfen ©efälled unb gahtlofer Sanb-
bänfe größtenteiid nidjt fdßffbar, im @egenfat3

gum ?)angtfe, her Pom podjtanb bid 311m Steer
mit ©ampfetn, Segelfdjtffen unb Sooten befaïj-
ten toitb. ©ie Utfad)e bet befonberen ©efahten,
bie bet poang-ïjo in fidj fd)Iießt, ift nicht ettoa

feine SJaffetmenge, fonbetn bet gelbe fiöß-
Sanb, ben bet Stuß aud feinem ©uettengebiet —
bem notböftlidjen baumlofen podjtanb toon aibet
— mit fidj füljtt. ©ie SIblagetung biefet ßöß-
maffen bübet nämtid) nidjt nut ftetd toedjfelnbe
Sanbbänfe, fonbetn erhöht ben Stußboben über-

5M Reinhold Fuchs: Auf der Hallig, — Margarete Driesch: Chinas „guter" und „böser" Fluß,

Wieder beugte er sich zur Katze nieder. „Mietze,
komm doch näher." Langsam kam sie ihm ent-

gegen und roch am Brot.
„Ich tu' dir nichts zuleide, dummes Tier, friß

doch!"

„Tamme, quäl' es nicht!" Er glaubte Mut-
ters Stimme zu hören, wie sie so oft in der Kind-
heit zu ihm gesprochen.

„Ich tu' ihm doch nichts!" begütigte er.

Das milde Licht des Mondes fiel auf die still-
gewordene See.

Wieder vernahm er Mutters eindringliche
Bitte. Sie wußte ja ganz genau, was ihr Bub
für Regungen hatte. „Hör' Tamme, tu's nicht!"
— „Nie wieder, Mutter!" gelobte er. Die Katze

kam näher und nahm das entgegengestreckte Brot.
Dann fing sie an zu schnurren, als Tamme ihren
nassen Pelz streichelte.

„Mietze, Mietze hör' zu: Ich will fortan Tie-
ren und Menschen kein Leid mehr zufügen!" —

Es schien dem Einsamen, als ob Mutter bei

Auf der

Ein Grasfeld, fußhoch ob der Flut erhaben,

gehn dürstige Hütten, strohbedeckt und grau,
Geschart um eines Kirchleins morschen Bau;
Hier, dort ein Ziel, vom Meere selbst gegraben.

Ein Mövenschwarm, ein gierig Paar von Raben,

Den Strand umflatternd, auf der Beuteschau,

Des Seewinds rastlos Pfeifen, schrill und rauh;
Kein Baum, kein Busch, mit Schatten dich zu laben

ihm stünde. Ihr schönes, blondes Haar glänzte
im sanften Licht des Mondes. Sie lachte —
Tamme würde nie mehr Menschen und Tiere
plagen — „das ist gut!" sagte sie zufrieden.

Da — ein Krach! — Das Boot erlitt einen

Stoß, schwankte und kippte um...
„Aufgefahren — es geht zu Ende!" fuhr es

Tamme durch den Kopf. Aber es quälte ihn nichts
mehr. Mutter sagte ja, sie sei zufrieden! — Seine
Hand fuhr liebkosend über Mietzes Fell...

Nach dieser Nacht sah niemand mehr auf der

Insel Tamme Tjoel. Die Bretter seines Bootes,
ein zerbrochener Mast, zerrissene Segelfetzen, ein

halbes Nuder wurden angeschwemmt, ihn selbst

fand niemand.
Und nach dieser Nacht liefen Schiffe den Nor-

man an, ohne daß auf dem nordwestlichen Punkt
der Insel Feuer angezündet worden wären. Doch

hieß es, alle Schiffe feien heil und unversehrt
hereingekommen, weil ihnen ein Helles Licht auf
den Sandbänken beim Norman den sichern Weg

gezeigt hätte.

Hallig.
Das ist die Hallig. — Nüchtern, öd und häßlich

Scheint sie des Weltllinds wechselndem Verlangen,

Doch ernsten Seelen bleibt sie unvergeßlich.

Hier fühlt das Herz, verlernend Lust und Bangen,
Sich weiten, gleich der Meerflut unermeßlich,

Vom Ewig-Einen traumhast still umfangen.
Ràhold Fuchs.

Chinas „guter" und „böser" Fluh.
Hoang-Ho und Hangtse, die beiden Schicksalsströme Chinas.

Wie die letzten Meldungen aus China besagen,

ist nunmehr nach dem „Gelben Fluß" auch der

changtse über die Ufer getreten. Damit ist auch der

zweite Schicksalsstrom Chinas an der Uberschwem-

mungskatastrophe beteiligt. Im Gegensatz zum
Hoang-Ho, dem „bösen" Fluß, ist aber der ihangtse

der „gute" Fluß: Er ist der wichtigste Verkehrs-
weg Chinas. Der nachstehende Artikel unserer Mit-
arbeiterin, die sich längere Zeit in China aufgehal-
ten hat, gibt einen kurzen Bericht über Niese beiden

Ströme, die augenblicklich das Interesse der ganzen
Welt auf sich gezogen haben.

Der gefährlichste Strom der
Erde.

Der Hoang-Ho, Chinas gelber Fluß (Hoang
heißt gelb, Ho ist am besten mit Strom zu über-

setzen), ist die furchtbarste Geißel dieses Landes,
und überhaupt wohl der gefährlichste Strom der

Erde. Sein 5000 Kilometer langer Lauf ist

wegen des starken Gefälles und zahlloser Sand-
bänke größtenteils nicht schiffbar, im Gegensatz

zum Pangtse, der vom Hochland bis zum Meer
mit Dampfern, Segelschiffen und Booten besah-

ren wird. Die Ursache der besonderen Gefahren,
die der Hoang-Ho in sich schließt, ist nicht etwa
seine Wassermenge, sondern der gelbe Löß-
Sand, den der Fluß aus seinem Quellengebiet —
dem nordöstlichen baumlosen Hochland von Tibet

— mit sich führt. Die Ablagerung dieser Löß-
massen bildet nämlich nicht nur stets wechselnde

Sandbänke, sondern erhöht den Flußboden über-
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ßaupt, fo bag Bei ftarfem
godjtoaffer bie gluten bom

Flußbett unb ben Seiten
nidjt mefjr gehalten toerben

tonnen. <£g ift ja befannt, bag
ber goang-tjo toiebergolt im
üaufe bei ©efdjidjte feinen
Untertauf geänbert fjattüfteun-
mat innerhalb bon 3000 $atj-
ren! ©te Überfdjtoemmungen
[tauten ftdj ftetg anhemSdjan-
tung-@ebirge, unb je naef)

bem 2Beg, ben bie [tariere
fjduttoeüe fanb, münbeten fie

fübtidj ober nörbtid) biefeö
©ebtrgeg. @g f)anbe(t fidj gier
um eine ©ntfernungg-©iffe-
reti3/ bie ungefähr bem Stb-

[tanb stoifcfjen ber SJtünbung
beg S^eineö in gottanb unb
ber 9Rünbung ber Ober bei

Stettin entfpricfjt.
Seit 1852 ergießt ber

Strom, true big 31110 3at)re
1494 [eine SBaffermaffe norb-
tief) Pom ©ebirge in bag
©etbe 9Reer, bag ja auef) [ei-
nen Stamen burdj bie bon bem

goang-ho ßerlommenbe^arbe
ergiett. Son 1494 bis 1852
münbete er aber fübtidj ber

Sdjantung - Serge, jtoifdjen
ïfingtau unb Sdjanghai in
bie ©Ijinefifdje Oftfee. 2ßet-
djen SBeg ber Strom nadj ber

gegentoartigen Überfdjtoem-
munggfataftropïje einfegtagen
toirb, fann natürtidj erft nadj
bem Serlaufen beg godjtoaf-
ferg feftgefteïït toerben.

Unter jeber ©pnaftie, bie

©jinaS Sdjidfat in ber gifto-
rifegen Seit leitete, berfudjte man biefen hämo-

niftgen Strom 3U regulieren, unb in unferen
Sagen arbeitet man im gteidjen Sinne. SRen-

fegengeift unb Sftenfdjentjanb toaren ifjm aber
biö heute nidjt getoadjfen.

©ag 3ur Seit tüte eine Onfet aug bem 2Baffer
emporragenbe Miföng ift bie gauptftabt ber

tßrobins gonan unb liegt 15 Mometer fübtieg
bom normalen Stromtauf, ©g gat genau 200 000

©intootjner unb beherbergt biete neue cginefifcge

Söor ber 3nfel îïêigia.

Unterridjtganftatten. ©eutfdje Ingenieure er-
bauten bon 1906 big 1909 bie über einen Mo-
meter lange ©ifenbatjnbrüde ber fiinte geling-
SRanftng, norbtidj bon Sfinanfu. ©er Sau be-

gegnete bamatg ungeheuren Sctjtoierigfeiten. ©te
[ehr ftarlen unb nahe beieinanbertiegenben ^ßfei-
ter mußten big 20 m unter bem fytußboben ein-

gerammt toerben.

©er „gute" ^tuß.
©er Sangtfe-Iiang (Itang heißt Wtuß), bürfte
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Haupt, so daß bei starkem
Hochwasser die Fluten vom

Flußbett und den Deichen
nicht mehr gehalten werden
können. Es ist ja bekannt, daß
der Hoang-Ho wiederholt im

Laufe der Geschichte seinen

Unterlauf geändert hat:Neun-
mal innerhalb von 3000 Iah-
ren! Die Überschwemmungen
stauten sich stets andemSchan-
tung-Gebirge, und je nach

dem Weg, den die stärkere

Flutwelle sand, mündeten sie

südlich oder nördlich dieses

Gebirges. Es handelt sich hier
um eine Entfernungs-Difse-
renz, die ungefähr dem Ab-
stand zwischen der Mündung
des Rheines in Holland und
der Mündung der Oder bei

Stettin entspricht.
Seit 1832 ergießt der

Strom, wie bis zum Jahre
1494 seine Wassermasse nord-
lich vom Gebirge in das
Gelbe Meer, das ja auch sei-

nen Namen durch die von dem

Hoang-Ho herkommendeFarbe
erhielt. Von 1494 bis 1832
mündete er aber südlich der

Schantung - Berge, zwischen

Tsingtau und Schanghai in
die Chinesische Ostsee. Wel-
chcn Weg der Strom nach der

gegenwärtigen Uberschwem-
mungskatastrophe einschlagen
wird, kann natürlich erst nach
dem Verlaufen des Hochwas-
sers festgestellt werden.

Unter jeder Dynastie, die

Chinas Schicksal in der histo-
rischen Zeit leitete, versuchte man diesen dämo-

irischen Strom zu regulieren, und in unseren

Tagen arbeitet man im gleichen Sinne. Men-
schengeist und Menschenhand waren ihm aber

bis heute nicht gewachsen.

Das zur Zeit wie eine Insel aus dem Wasser

emporragende Kaiföng ist die Hauptstadt der

Provinz Honan und liegt 13 Kilometer südlich

vom normalen Stromlauf. Es hat genau 200 000

Einwohner und beherbergt viele neue chinesische

Vor der Insel Jschia.

Unterrichtsanstalten. Deutsche Ingenieure er-
bauten von 1900 bis 1909 die über einen Kilo-
meter lange Eisenbahnbrücke der Linie Peking-
Nanking, nördlich von Tsinanfu. Der Bau be-

gegnete damals ungeheuren Schwierigkeiten. Die
sehr starken und nahe beieinanderliegenden Pfei-
ler mußten bis 20 m unter dem Flußboden ein-

gerammt werden.

Der „gute" Fluß.
Der Pangtsc-kiang (kiang heißt Fluß), dürfte



522 ©(jrlftet 33roeIjI-©efljaeS: fling an einer JÏÏeinigfeit...

ßeute ber begeßrtefte 3Iuß ber ©rbe fein, ©ie
©ßinefen toollen feine ^eiren bleiben/ bie 3apa-
ner toollen eS toerben, bie ©nglänber, SImerifa-
net unb ^tangofen toollen ißre ©coiffe naß tote

bot barauf faxten laffen, unb fût Hunberttau-
fenbe bon fflüßtUngen auf ©fßunfen unb an-
beten SBoßnbooten ift et gufîutj^t getootben. On

äitefter Qeit toar bet S)angtfe bie ©übgrense beS

eigentlichen ßinefifßen SleißeS, unb alles, toaS

fübliß bon ihm lag, tote sum SSeifpiel Canton,
Hongfong unb bie in leßter Qeit oft genannte
Onfel Hainan, toaren ßinefifßeS i?olonialgebiet.
©iefer große tfluß ©üb-©ßinaS entfpringt im
Hochgebirge bon Öfttibet unb münbet unterhalb
bon (Shanghai in bie c^inefifdje Oftfee. ©en tie-
figen Staumoerßättniffen ©ßinaS entfpticht auß
bie SluSbeßnung beS Sjangtfe. Son feiner Ouelle
bis sut Sftünbung hat et eine Äänge bon unge-
fahr 5000 Kilometer, unfet längftet eutopaifd^et
Strom, bie ©onau, ift nur ettoa halb fo lang,
©en Stßein übertrifft ber S)angtfe fogar um baS

Sehnfache an ÄängenauSbeßnung. ©er Hfjangtfe

ift aber auß ber „gute" Strom ©ßinaS, im
©egenfaß su bem im Horben fließenben Hoangßo.
©iefen ungebärbigen „©elben ffluß" bon Über-
fßtoemmungen unb Sertnüftungen bureß Segu-
iierungen feines SetteS absußalten, blieb, tote

toir faßen, buteß bie Jjaßrßunberte ßinburef) ein

Stoar immer toieber in Singriff genommener,
aber bergebliißer Serfucß. ©ans anbetS berßält
fieß ber Sjangtfe. On feinem größten Seile ift
er fißiffbar — bis Hanfau mit Seebampfern! —
unb felbft bei feinem ßßcßften SBafferftanb richtet
er banf ber fylacßfeen in feinem Unterlauf feine

Serßeerungen an. ©elegentlicße ungefährliche
Übertritte aus feinen Ufern toirfen nur befrudj-
tenb auf baS umgebenbe Äanb. On feinem Ober-

lauf im Onnern ©üb~©ßinaS ift er berüßmt bureß

feine lanbfßaftliß fcßönen ©tromfißnellen, bie

jiß bureß ^elsfißlucßten ißren SBeg baßnen. ©eit
1909 faßten bei mittlerem SBafferftanb im ^tüß-
faßt unb im Hebbft auß fleine ©ßiffe mit be-

fonberS ftarfen 9ftafcßinen bureß biefe ©trom-
fßnetlen.

Sluf feinem großen sirfa 1700 Kilometer lan-
gen Unterlauf ift ber S)angtfe aber fßon feit meß-
reren 1000 faßten ber toißtigfte, ja früßer ber

einstge SerfeßrStoeg beS reißften unb frußtbar-
ften SeileS Pon ©ßtna.

©ie ©trombreite im Unterlauf ift burcßfdjnitt-
lief) toie bie ber ©Ibe stmfcßen Hamburg unb

Slanfenefe. Sin ben Ufern beS Sjangtfe liegt ein

bießt befiebelteS, fruchtbares unb für Haube! unb

Onbuftrie feßr geeignetes ©ebiet. ©S ift baßer

Oerftänbfiß, baß bie Japaner ßier ißren ©in-
fluß unbebingt geltenb maßen toollen. 93on ben

fremben Stationen bürften übrigens bie SImeri-
faner bie größten Ontereffen tm S)angtfetal su
Perteibigen ßaben. SJortoiegenb ift eS bie ©tan-
barb-Oil-©ompanß, bie ißre Hauptnieberlaf-
fungen, baS ßeißt Stoeigftellen für ben Hanbel
mit petroleum, am Sjangtfe ßat. ferner toirfen
auß eine SInsaßl Pon SImerifanern in allen

$angtfe-©täbten für bie ©rsießung Pon jungen
©ßinefen in ben 9ftiffionS-©ollegeS ber Sjangtfe-
©täbte, unb amerifanifße Slrste finb ftetS in
benfelben Orten an SRiffionS-Hofpitälern tätig.
Slucß beutfße HanbelSßäufer finb im S)angtfe-
tal Pertreten. SBer auß in ben näßften ©esen-
nien baS Haupttoort in biefer blüßenben ©egenb
SU fpreßen ßaben toirb, ßoffen tpir, baß ißre
SBerte nißt allsufeßr unter ber friegerifßen SIuS-

einanberfeßung stoifßen $apan unb ©ßina su
leiben ßaben. Sftargatete (Driefdj.

J)tng an einer ßletmgfcett.. *

©Ïî33e bon (£f)ti|M 23roeïjt-0eîfjao3.

©ie ïûr fällt su. $eter ift alfo toirfliß ge-
gangen, ©ie junge jfrau begreift eS nißt, meint
immer noß, fiß getäufßt su ßaben. ißeter muß
boß noß einmal surücffommen, fie in feine Slrme

SU neßmen, um ißr su fagen: „3a, boß, mein

ßtebfteS, tu' nur toie bu magft...!" Slber er

fommt nißt, unb eS ift nißt toie bisßer.
©ine SBeile bleibt Slenate noß auf bem glei-

ßen Iftecf fteßen, too fie fein leßteS SBort Per-

naßm; bann ftürst fie sum Renfler ßin. ©a fießt
fie ißn babongeßen mit feinem aufreßten, eilt-

gen ©ang, ber ©roße, ©ute. ©eßt er nißt ein

bißßen mübe? ©r ßat in ben leßten Sßoßen fo
toenig Seit für fie geßabt, immer über bie Seit
ßinauS gearbeitet, unb tnenn er bann enbliß fam,
toar er abtoefenb unb s^ftreut. Ob ißm nißt
tpoßl ift? Ob er ißr baS Perßeimlißt?

ffenfter aufreißen! Oßm surufen! ©aS finb
©ingebungen Pon ©efunben. üftein. 2roß läßmt
ißr 93orßaben, läßt ißr bie Sange fteif toerben.
Um feinen ißreis fann fie rufen, ©ie unter-
nimmt nißts, bie unterbroßene 23rücfe Pon ißm
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heute der begehrteste Fluß der Erde sein. Die
Chinesen wollen seine Herren bleiben, die Java-
ner wollen es werden, die Engländer, Amerika-
ner und Franzosen wollen ihre Schiffe nach wie
vor darauf fahren lassen, und für Hunderttau-
sende von Flüchtlingen auf Dschunken und an-
deren Wohnbooten ist er Zuflucht geworden. In
ältester Zeit war der Pangtse die Südgrenze des

eigentlichen chinesischen Reiches, und alles, was
südlich von ihm lag, wie zum Beispiel Kanton,
Hongkong und die in letzter Zeit oft genannte
Insel Heinan, waren chinesisches Kolonialgebiet.
Dieser große Fluß Süd-Chinas entspringt im
Hochgebirge von Osttibet und mündet unterhalb
von Shanghai in die chinesische Ostsee. Den rie-
sigen Naumverhältnissen Chinas entspricht auch
die Ausdehnung des Pangtse. Von seiner Quelle
bis zur Mündung hat er eine Länge von unge-
fähr 5000 Kilometer, unser längster europäischer
Strom, die Donau, ist nur etwa halb so lang.
Den Rhein übertrifft der Pangtse sogar um das

zehnfache an Längenausdehnung. Der Pangtse
ist aber auch der „gute" Strom Chinas, im
Gegensatz zu dem im Norden fließenden Hoangho.
Diesen ungebärdigen „Gelben Fluß" von Wer-
schwemmungen und Verwüstungen durch Negu-
lierungen seines Bettes abzuhalten, blieb, wie
wir sahen, durch die Jahrhunderte hindurch ein

Zwar immer wieder in Angriff genommener,
aber vergeblicher Versuch. Ganz anders verhält
sich der Pangtse. In seinem größten Teile ist
er schiffbar — bis Hankau mit Seedampfern! —
und selbst bei seinem höchsten Wasserstand richtet
er dank der Flachseen in seinem Unterlauf keine

Verheerungen an. Gelegentliche ungefährliche
Übertritte aus seinen Ufern wirken nur befruch-
tend auf das umgebende Land. In seinem Ober-

lauf im Innern Süd-Chinas ist er berühmt durch

seine landschaftlich schönen Stromschnellen, die

sich durch Felsschluchten ihren Weg bahnen. Seit
1909 fahren bei mittlerem Wasserstand im Früh-
jähr und im Herbst auch kleine Schiffe mit be-

sonders starken Maschinen durch diese Strom-
schnellen.

Auf seinem großen zirka 1700 Kilometer lan-
gen Unterlauf ist der Pangtse aber schon seit meh-
reren 1000 Iahren der wichtigste, ja früher der

einzige Verkehrsweg des reichsten und fruchtbar-
sten Teiles von China.

Die Strombreite im Unterlauf ist durchschnitt-
lich wie die der Elbe zwischen Hamburg und

Blankenese. An den Usern des Längste liegt ein

dicht besiedeltes, fruchtbares und für Handel und

Industrie sehr geeignetes Gebiet. Es ist daher
verständlich, daß die Japaner hier ihren Ein-
fluß unbedingt geltend machen wollen. Von den

fremden Nationen dürsten übrigens die Ameri-
kaner die größten Interessen im Pangtsetal zu

verteidigen haben. Vorwiegend ist es die Stan-
dard-Oil-Company, die ihre Hauptniederlas-
sungen, das heißt Zweigstellen für den Handel
mit Petroleum, am Pangtse hat. Ferner wirken
auch eine Anzahl von Amerikanern in allen

Iangtse-Städten für die Erziehung von jungen
Chinesen in den Missions-Colleges der Pangtse-
Städte, und amerikanische Ärzte sind stets in
denselben Orten an Missions-Hospitälern tätig.
Auch deutsche Handelshäuser sind im Pangtse-
tal vertreten. Wer auch in den nächsten Dezen-
nien das Hauptwort in dieser blühenden Gegend

zu sprechen haben wird, hoffen wir, daß ihre
Werte nicht allzusehr unter der kriegerischen Aus-
einandersetzung zwischen Japan und China zu
leiden haben. Margarete Driesch.
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Skizze von Christel Broehl-Delhaes.

Die Tür fällt zu. Peter ist also wirklich ge-
gangen. Die junge Frau begreift es nicht, meint
immer noch, sich getäuscht zu haben. Peter muß
doch noch einmal zurückkommen, sie in seine Arme

zu nehmen, um ihr zu sagen: „Ja, doch, mein

Liebstes, tu' nur wie du magst...!" Aber er

kommt nicht, und es ist nicht wie bisher.
Eine Weile bleibt Renate noch auf dem glei-

chen Fleck stehen, wo sie sein letztes Wort ver-
nahmz dann stürzt sie zum Fenster hin. Da sieht

sie ihn davongehen mit seinem ausrechten, eili-

gen Gang, der Große, Gute. Geht er nicht ein

bißchen müde? Er hat in den letzten Wochen so

wenig Zeit für sie gehabt, immer über die Zeit
hinaus gearbeitet, und wenn er dann endlich kam,

war er abwesend und zerstreut. Ob ihm nicht

wohl ist? Ob er ihr das verheimlicht?
Fenster aufreißen! Ihm zurufen! Das sind

Eingebungen von Sekunden. Nein. Trotz lähmt
ihr Vorhaben, läßt ihr die Zunge steif werden.
Um keinen Preis kann sie rufen. Sie unter-
nimmt nichts, die unterbrochene Brücke von ihm
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